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dDeutſcher Reichstag. 
125. Sitzung am Donnerſtag, 23. Januar 1902. 
Am Tiſche des Bundesraths Staats ekretär Dr. 
Graf v. Poſadowsky, Handelsminiſter 5 N 

Präfident Graf Balleſtrem eröffnet dle 
Sitzung um 1 Uhr 20 Min, 

Eingegangen iſt eine Interpellation des Gen» 
trums, Graf Hompeſch und Genoſſen betr. Stellung⸗ 
nahme des Bundesraths zum Jeſultenantrag. 

Die Interpellation ſoll in der nüchſten Woche 
auf die Tagesordnung geſetzt werden. 

Die zweite Beralhung des Entwurfes eines 
Geſetzes, betr. die Feſtſtellung des Reichshaushalts⸗ 
etats wird fortgeſetzt. 

Abg. Baſſermann (natl.) bedauert namens 
der Nationalliberalen, daß die Novelle zum Kranken⸗ 
kaſſengeſetz noch nicht in Ausſicht ſtehe. Für die 
Gewerbegerichte möchte ich das Proportionalwahl⸗ 
ſyſtem eingeführt ſehen. Redner fragt an, wie es 
mit der Mindeſtruhezeit im Binnenſchlfffahrtsgewerbe 
fee. Die Regelung der kaufmünniſchen Schleds⸗ 
gerichte ſtehe noch immer aus, eine baldige Regelung 
ſei um ſo wünſchenswerther, als entſprechende 
Anträge vorlägen. Bezüglich der Beſſerung der 

Lage der Bureauarbeiter werde die Dringlichkeit 
einer Regelung auch in den Kreiſen der Rechts⸗ 
anwälte und Notare anerkannt. Je ſchwieriger 
das Problem der Arbeitsloſenverſicherung zu löſen 
jet, deſto mehr müſſe ſtaatlicherſeits für den weiteren 
Ausbau der Arbeitsnachweiſe geforgt werden. 
Redner rügt ferner Mißſtände bei Ausverkäufen, 
die geſetzlich verhindert werden müßten, ſo der fort⸗ 
währende Nachſchub von neuen Waaren. In Sachen 


der Gerichtsverfaſſung ſei zu wünſchen, daß in die 


Kammern für Handels ſachen neben den Faufmännt- 
ſchen Beiſizern auch Handwerker als Beiſitzer zu⸗ 
gelaſſen würden. Was das Frauenſtudium betreffe, 
ſo habe der Staat kein Recht, aus privaten Mitteln 
gegründete Müdchengymnaſien zu prohibiren. Der 
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Das Bauarbeiterſchutz 0 9 
eſetz ſteht no 

3 aus, ebenſo die Regelung 5 Det 
u., Binnenſchifffahrtsgewerbe. Redner wünſcht 
2 die Regelung der Sonntagsruhe für die 
. — bei der Perſonenbeförderung auf 
unengewüſſern. Auf dem Gebiete der Frauen⸗ 
28 bi in den letzten Jahren fo gut wie nichts 
als die 
Regierung nicht den Muth hatte, in den Zeiten 
der induſtriellen Hochfluth ein raſcheres Tempo 


d aſclagen, ſo würde jetzt garnichts zu erwarten 
lein. 


zeige 


lde Doppelzüngt 
d a gigteit habe ſich darin gezeigt, 
u. fantöfekretär die Verantwortung für die 


ſich genommen habe, 
Preſſe den Geheimtath 
Meinung rann l 
den Zeitungen geblieben, daß Geheimrath Woedtle 
mit der ganzen Sache garnichte zu en gehabt 
habe, daß der Staatsſekretär ſelbſt die Forkeſpon⸗ 
U e e n dn Gee 
a Poſadowsky 5 a En unterſagt, 

i u äußern, 9 
{ * 1 uch über die Ernührungsverhältnſſſe 
bet Üxbeiter dürfen die Gemwexbeinipeltottn N 
zweiten Gehelmerlaß des Grafen Bojabowäly 
vom Oktober 1900 nichts mehr berichten. Der 
Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg hat von den 
1 eitern als „Rhinozeroſſen“ geſprochen, der Hof⸗ 
re Ohly hat auf einem ſtudentiſchen 
= woerſe die Arbeiter mit dem Thiere am Bis⸗ 
Denkmal verglichen, dem der Fuß auf den 
“den geſetzt wird. So alſo iſt die Stimmung 
dagen die Arbeiterſchaft in den Hofkreiſen. Mir 
— jede Abſicht fern, die Gewerbeinſpektoren für 
mißgünſtigen Berichte verantwortlich zu 
machen, dafür tft das ganze Syſtem verant⸗ 
wortlich. 
Staatsſekretär Dr. Graf v. Poſabowsky: 
1 es den Vertretern der Sozialdemo⸗ 
art nicht, wenn fie hier die Rechte der Arbeiter 
f a Mach ae, 0 Sozialdemokratie als 
Zur el, welche die 

Kr che Hoffnung auf einen 


Geſetze genügen 


Herr Staatsſekretär müßte meiner Meinung nach 


elts zum großen Thelle innerlich ! 


— -- —— — — nn 
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aufgegeben hat. (Widerſpruch bel den Sozialde⸗ 
mokraten.) Ich wünſche aber, es geſchühe mit 
derjenigen Objektivität, die nöthig iſt, um in einer 
geſetzgebenden Körperſchaft die Geſetzgebung wirk⸗ 
lich zu fördern. Die Berichte der Gewerbe⸗ 
inſpektoren für das Jahr 1900 ſind früher 
ausgegeben worden, als je zuvor, und dem 
Reichstage in 420 Exemplaren zugegangen. Ich 
habe niemals geſagt, ich wollte weitergehende 
Sozialpolitik treiben, aber der Bundesrath wollte 
nicht; ich habe nur geſagt, daß es nicht angängig 
iſt, in einem Bundesſtaat einen Einzelnen verant⸗ 
wortlich zu machen für die Politik, denn ich kann 
nur diejenige Politik treiben, für die ich die 
Geſammtheit der verbündeten Regierungen und 
vor allem die des Präſidialſtaates hinter 
mir habe. Es iſt den Gewerbeinſpektoren die 
Anweiſung gegeben worden, ſie ſollten die That⸗ 
ſachen, die ſie feſtgeſtellt haben, möglichſt getreu, 
korrekt und furchtlos niederſchreiben, aber ſie ſollten 
fich nicht in weitſchweifige ſozialpolitiſche Betrach⸗ 
tungen verlieren. Der Zweck ihrer Berichte iſt 
nicht, die Bibliothek zu füllen, ſondern die Berichte 
ſollen für weitere Kreiſe verwerthbar ſein. Die 
Gewerbeaufſichtsbeamten ſind ferner angewieſen 
warden, über Kinderarbeit, Vollsernährung, allge⸗ 
meine Wohlfahrtseinrichtungen und Frauenarbeit 
nichts in dem allgemeinen Berichte zu ſchreiben, 
wohl aber in beſonderen Berichten, die dann in 
wiſſenſchaftlicher Form zuſammengeſtellt werden 
ſollten. Es ift ihnen allerdings eine Zeitlang ver⸗ 
boten geweſen, über Streits zu berichten, weil ich 
der Meinung war, daß die vom Stattſtiſchen Amte 
zuſammengeſtellte Ueberſicht über Sperrungen 
genügen würde. Ich habe aber am 16. Oktober 
1901 die Gewerbeaufſichtsbeamten anweiſen laſſen, 
wieder über Streiks zu berichten, und zwar nicht 


nur nach Angabe der Polizei, ſondern nach An⸗ 


gabe der Parteien d. h. der 
Arbelinehmer. 

Der Herr Vorredner hat nicht alles aufgeführt, 
was ſeit 1897 auf ſozialpolitiſchem Gebiete ge⸗ 
ſchehen iſt, ich will jedoch nicht durch näheres 
Eingehen auf dieſen Gegenſtand ermüden. Jeden⸗ 
falls geht aus dem, was die Regierungen mir 


Arbeitgeber und 


mitgetheilt haben, und aus dem amtlichen Material 
hervor, daß man auf dem Gebiete des Arbeiter⸗ 


ſchutzes im Baugewerbe raſch vorwärts geht. Ein 
Geſetzentwurf über die Regelung des Cigarren- 
handels kann nicht vorgelegt werden, bevor nicht 
der Gejegentwurf über die gewerbliche Kinder⸗ 
arbeit vorgelegt und verabſchiedet worden iſt. Was 
das Ausverkaufsweſen angeht, ſo hat der preußiſche 
Herr Juſtizminiſter Veranlaſſung genommen, ein 
Rundſchreiben zu erlaſſen, in welchem er darauf 
hinweiſt, daß hier unter Umſtänden ein öffentliches 
Intereſſe vorliegt und auf Grund der bezüglichen 
Paragraphen des Geſetzes über den unlauteren 
Wettbewerb vorgegangen werden könnte. Ich habe 
mich an jümmtlihe Bundesregierungen gewendet, 
ſie mögen auf dieſe Frage ihre volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten, und von Amtswegen gegen der⸗ 
artige Mißbräuche vorgehen. 

Sollten dieſe Mißbräuche nicht aufhören, ſo werden 
wir in Erwägungen darüber eintreten müſſen, ob 


nicht eine Ergänzung des vorhandenen Geſetzes ſich 


als nothwendig herausſtellen wird. Ein Geſetzent⸗ 
wurf über das Rechtsverhültniß zwiſchen Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer liegt dem preußiſchen 
Herrn Juſtizminiſter zur Zuſtimmung vor. Auf 
ſeine Angriffe gegen den preußiſchen Herrn Han⸗ 


delsminiſter möchte ich dem Herrn Vorredner be⸗ 


merken, daß es bedenklich erſcheint, Jemandem, der 


in ein öffentliches Amt tritt, jede Aeußerung auf⸗ 
zurechnen, die er als Privatmann früher einmal 


gethan hat. Sie können den Herrn Handelsmi⸗ 
niſter nicht beurtheilen nach dem, was er als Ab⸗ 
geordneter geſagt hat, ſondern nach dem, was er 
an verantwortlicher Stelle jagt. Ich möchte Sie 
bitten, doch erſt die Thaten im Laufe ſeiner amt⸗ 


lichen Thätigkeit abzuwarten. 


Abg. Röſicke⸗Deſſau (b. k. Fr.): Der 
eine eigene Meinung gegenüber dem Bundesrath 
durchzuſe hen verſuchen auf die Gefahr hin, daß er 
jeln Amt niederlegt. In dem Sinne, den der 
Herr Staatsſekretür hier ausführte, gehöre ich 
auch zu einer Arbelterpartel, denn auch ich ſuche 
die Intereſſen der Arbeiter zu vertreten. Redner 
empfiehlt ſodann eine Reſolutſon Röſicke⸗Pachnicke 
betreffend die Errichtung von Arbeitsnachweiſen, 
durch welche beſtimmt wird, daß die Gemeinden, 
reſp. weitere Kommunalverbände, inſowelt bet 
ihnen kommunale oder gemeinnützige Arbeitsnach⸗ 
weiſe nicht vorhanden find, durch die Landes central⸗ 
behörde zur Errichtung ſolcher Arbeitsnachwelſe 
angehalten werden können. Redner fährt fort: 
Ich wundere mich, daß der Herr Staatsſekretär 
in dieſem Punkte nicht ſelbſt vorgegangen fit. 
Abg. Beckh⸗Coburg wünſcht, daß die Regie⸗ 
tung weſtere Schritte in Sachen des internationalen 
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Sonnabend, den 25. Januar 


Vogelſchutzes thut; in die Maßregeln müßten ins⸗ 
beſondere einbezogen werden Iſtrien, Südtirol und 
die Schweiz. (Beifall.) 

Staatsſekretüär Graf von Poſado wsky: 
Der deutſche Botſchafter in Paris hat bereits den 
Auftrag erhalten, die nöthigen Schritte einzuleiten, 
um der Konvention beizutreten. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. Fortſetzung. 

(Schluß gegen 6 Uhr.) 
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Auf der Fährte. 
Kriminal⸗Novellette von E., A. Halliday,. 


Deutſch von E. Marr. 
(Nachdruck verboten.) 


Seit Monaten war ein lebhafter Diamanten⸗ 
ſchmuggel im Gange geweſen, ohne daß es den 
amerikan'ſchen Behörden gelungen wäre, der Thäter 
habhaft zu werden. Ich erhielt daher den Auf⸗ 
trag, mit einem der Liverpooler Dampfer über den 
Ozean zu ſegeln, um ausfindig zu machen, ob ſich 
etwas Verdächtiges an Bord befände. In Eng⸗ 
land angelangt erhielt ich die telegraphiſche Weiſung, 
die „Philiſtine“ zur Ueberfahrt zu benutzen, da 
man aus irgend welchen Gründen vermuthete, daß 
dieſes Schiff zur Ausführung eines neuen Schmuggel⸗ 
verſuches erſehen jet. 

Schon zwei Stunden vor Abfahrt des Schiffes 
fand ich nahe der Laufbrücke, um die einſteigenden 
Paſſagtere zu muſtern. Als dann das Abfahrts⸗ 
ſignal ertönte und das Schiff vom Lande ſtieß, 
ſuchte ich meine Kabine auf. 

Drunten ging es ſehr lebhaft zu. Alles war 
mit dem Auspacken der unentbehrlichften Gegen⸗ 
fände beſchüftigt, und die Bedienung eilte geſchäftig 
hin und her. 

Plötzlich wurde die Thür meiner Nachbar⸗ 
kabine geöffnet und eine Münnerſtimme tief nach 
dem Stewart. f 

Ich ſtutzte. Dieſe Stimme kam mir bekannt 
vor, doch trotz meines aufmerkſamen Lauſchens 
während der nun folgenden Unterhandlung mit 
dem Stewart vermochte ich mich nicht zu entfinnen, 
wem dieſe Stimme wohl angehören mochte. 

Schnell entſchloſſen öffnete ich die Thür, um 
mich durch den Augenſchein zu überführen. 

Der Redende war ein unterſetzter, brünetter 
Mann, der, eine Krücke unter dem rechten Arm, 
an ſeiner Kabinenthür lehnte — ein völlig Un⸗ 
bekannter. 

Als ich bei der Mittagstafel erſchlen, entdeckte 
ich, daß der Mann mit der Krücke mir vis-A-vig 
plazirt war, und kam bald ins Geſpräch mit ihm. 

„Haben Sie Bekannte oder Angehörige an 
Bord?“ fragte ich im Laufe deſſelben. 

„Keine Seele,“ entgegnete er. „Freilich, für 
einen alten Invaliden wie ich, iſt es gewagt, fo 
ganz allein den Ozean zu durchſchiffen, aber die 
Verhältniſſe nöthigen mich leider dazu.“ 

Doch trotz ſeiner Behauptung, Niemand von 
den Paſſaglexen zu kennen, bemerkte ich, daß feine 
Blicke wiederholt ſuchend umherſchwelſten, als 
erwarte er Jemand, und gegen Ende des Mahles 
ſchien er ſichtlich unruhig zu werden. Die erwartete 
Pe rſönlichkeit war offenbar nicht zum Diner 
erſchienen. 1 

Als ich nach Tiſch auf Deck kam, ſah ich 
Mr. Fletcher — meln Gegenüber vom Diner — 
mit dem Stewart reden. 

„Jawohl, Sir,“ hörte ich Letzteren im Vor⸗ 
übergehen ſagen, „Mrs. Vanderton und ihre 
Geſellſchafterin find an Bord, — in Nummer 57.“ 

„Hm,“ dachte ich in erwachendem Mißtrauen, 
„mit dem Manne iſt es nicht ganz richtig. Be⸗ 
hauptet, keine Menſchenſeele an Bord zu kennen 
und erkundigt ſich gelegentlich nach zwei Damen. 
Behalten wir ihn im Auge.“ a 

Als ich eine Weile darauf leiſe, um von 
meinem Nachbar nicht gehört zu werden, meine 
Kabine betrat, hörte ich ihn nebenan umhergehen, 
und — es war zweifellos — ohne Krücke. 

Wir waren berelts drel Tage unterwegs, ohne 
daß es mir gelungen war, den vermuthlich an 
Bord befindlichen Schmugglern auf die Spur zu 
kommen. Fletcher hatte ſich weiter in keiner Weiſe 
verdächtig gemacht. Die beiden Damen, für die er 
ſo viel Intereſſe an den Tag gelegt, waren am 
nüchſten Tage beim Diner erſchſenen, ohne daß er 
irgend einen Verſuch zu einer Annäherung gemacht 
ätte ; ja er fehten fie eher zu meiden. 

Doch der Abend des dritten Tages brachte 
unerwartete Enthüllung. 


Ich hatte mich abſeits von dem Schwarm der 


eine 


Paſſagiere in einem ein ſamen dunklen Winkel des 


Decks niedergelaſſen, als ich Fletcher in auffallender 
Haft ankommen 


Dame einzuholen, die einige Schritte vor ihm her⸗ 


entſchloſſen, ihm die Ausführung ſeines Vorhabens 


ſah, offenbar bemüht, eine junge 


(Zweites Blatt.) 


Zeilung 


1902 


ging. Als ſie an einer der Lampen vorüberkam 
erkannte ich fie. Es war Mrs. Vandertons 
Geſellſchafterin. 

„Luellle!“ rief ex leiſe. „Lucille!“ 

Ein leiſer Schrei entfuhr ihr, während fie 
erſchreckt ſtehen blieb. 

„Wer find Ste?“ fragte fie abweiſend. „Ich 
kenne Sie nicht.“ 

„Sehr begreiflich,“ lachte er. „Vor zwei 
Jahren ſah ich ganz anders aus. Aber vielleicht 
erinnern Sie ſich Ihres Gefüngniß kollegen Alec 
Heyley?“ 

„Alec Heyley!“ Nun wußte ich plötzlich, wo 
ich dem Eigenthümer dieſer Stimme begegnet war. 
Er hatte dazumal auf der Anklagebank geſeſſen 
und war wegen verſuchten Raubes zu einjühriger 
Kerkerhaft verurtheilt worden. 

„Ste?!“ rief das Mädchen im Tone des Ente 
ſetzens.“ „Was wollen Sie hier?“ 

„Na, erſchrecken Sie nur nicht, Mamſellchen,“ 
ſagte er familiär. „Uebrigens kann ich mit dem⸗ 
ſelben Recht fragen: Was führen Sie hier im 
Schilde ?“ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen, entgegnete 
ſie ungeduldig. 

„Na, Lucille, thun Sie nur nicht, als wären 
Sie eine Heilige. Ich kann Ihnen ein Geſchicht⸗ 
chen von einer gewiſſen jungen Dame erzählen, 
das Sie ſchwerlich gern hören möchten. Sollten 
Sie jetzt etwa unter die Betſchweſtern gegangen 
fein und es mit der Tugendhaftigkelt verſuchen 
wollen? Na, Eines ſchickt ſich nicht für Alle. 
Was meinen Sie wohl, was mich auf die 
„Philiſtine“ geführt hat?“ 

„Doch wohl die edle Abſicht, irgend Jemandes 
Geld oder Juwelen zu ſtehlen.“ 

„Richtig, mein Fräulein!“ lachte er. „Nun 
aber kommt eine kleine Ueberraſchung für Ste. 
Der Gegenftand meiner zarten Aufmerkſamkelt iſt R 
Mrs. Vanderton.“ 

„Mrs. Vanderton?“ wiederholte das Müdchen 
beſtürzt. „Daraus 3 a ſetzte fie ent⸗ 
ſchloſſen hinzu. „ ſogleich—— Ar 
0 . nicht ſo 8 Schützchen, oder es iſt 5 
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um Ihre Stelle geſchehen,“ ſagte ex, ihr Handge⸗ 
lenk faſſend. „Ich weiß, daß fie eine Menge M 
Juwelen bei ſich hal. Ich habe fie in Amſterdam 
bei großen Einkäufen ungefaßter Brillanten 8 
beobachtet.“ 5 
„Davon weiß ich nichts und will auch nichts 0 
weiter hören. Laſſen Sie meine Hand lob !“ rief | 
fie, bemüht, ſich loszureißen. „Ich will nichts mit 
Ihnen zu thun haben und werde dem | Hän 
fagen, welch einen Paſſagier er — 7 N 
„Das wirft Du wohlweislich bleiben laſſen,) 
höͤhnte er. „Und nun merke Dir: ich habe auf 
Deine Hilfe gerechnet und werde ſie erlangen. 
Wenn Mrs. Vanderton wüßte, was ich weiß, 
würde es ihr ſicher nicht einfallen, Dich zu be⸗ 
halten. Und wenn Du widerſpenſtig bift, ſoll fie 4 
es erfahren. Aber,“ ſetzte er dann in verändertem 
Tone hinzu, „wir wollen gütlich miteinander veden. 
Du ſollſt mit der Sache nichts zu ſchaffen haben. 
Hier an Bord werde ich nichts unternehmen und 
verlange nur, daß Du mir ſagſt, was Ihr nach 
Eurer Landung in New⸗Yort zu thun gedenkt.“ 
„Das werde ich Ihnen morgen jagen,“ er⸗ 
widerte fie nach kurzem Schweigen. Dann ſtürzte 
ſie haſtig davon. W 
Während dieſer Unterredung hatte ſich Fletcher 
keiner Krücke entledigt, ein Beweis für die Richtig ⸗ 
ſeit meines Vermuthens, daß dieſe Stütze nur 
Blendwerk ſei. Nun langte er wieder darnach und 
humpelte davon. N 
Ich erhob mich aus meiner gebückten Stellung 
und dehnte meine lieder. So hatte ich mich 
alſo doch geirrt: dieſer Mann war lein Schmugg⸗ 
ler, ſonderu ein gemeiner Dieb. Aber ich war 


je 


unmöglich zu machen. Um das Mädchen that es 
mir leid. Gleichviel welcher Art ihr Vergehen 
geweſen, jedenfalls war ſie jetzt bemüht, einen 
ehrenhaften Lebenswandel zu führen, und Fletcher 
ſollte fie nicht wieder in die Sphüre des Vaſters 
hinabziehen. 8 
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„Wenn es mit dem Diamanten - Einkauf in 
Amſterdam, den dieſer Fletcher beobachtet haben 3 
will, feine Richtigkeit hat, jo iſt Mrs. Vanderton 
zweifellos der geſuchte Vogel. Sie hat beim Zoll 
amt nur eine ganz geringe Anzahl von a 
deklarirt,“ bemerkte mein Vorgeſetzter, dem 
ſofort nach der Landung in New = Pol 
erſtattete. a 1575 
2 „ Ich bin ihr bis zu einem Leinen. Hetel ger 
olgt und habe Einen unſerer Leute Pi 
Bewachung zurückgelaſſen, “ erklürte 2 
„Ich beabſichtige, mich jetzt ſelbſt zur Flache 
dorthin zu begeben. Dieſer Halle Man e 
ebenfalls auf der Jagd nach den d wu 
ſchon aus anderen Gründen. 8 


— 
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„Thun Sie, was Sie für richtig halten, 
Anderſon, die Sache ruht in Ihren Händen,“ 
entgegnete mein Chef. 

So kam es, daß ich und zwei Konſtabler bei 
einbrechender Dunkelheit in einem neben Mrs. 
Vandertons Zimmer gelegenen Raume inſtallirt 
waren, der mit jenem durch einen Ventilator ver⸗ 
bunden war. Und wenn ich auf einen Tiſch ftieg, 
konnte ich Alles, was drinnen vorging, hören und 
theilweise auch überſehen. 

Die Lady ſchlen Jemand zu erwarten, da fie 


ihrer Geſ 


ellſchafterin wiederholt ihr Mißfallen da⸗ 


rüber ußerte, daß ein gewiſſer Jemand fo ſpüt käme. 
\ er kommt, müſſen Sie hinausgehen,“ 
ſagte ſie. „Mr. Ryland und ich haben über eine 


Privatangelegenheit zu reden.“ 
„Wie Sie wünſchen,“ entgegnete das Mädchen. 


zum nüchſten Weißwaarengeſchäft.“ 
„Ja, thun Sie das.“ 

Lucille jegte einen Hut auf und verließ das 
Zimmer. 

Bald darauf ertönte ein ſcharſes Klopfen an 
der Thür. „Ein Herr wünſcht Sie zu ſprechen!“ 
rief der Hoteldiener ins Zimmer hinein. 

3 Ein großer, fuchsbärtiger Mann trat über die 
Schwelle und ſchloß die Thür hinter ſich. 
„Willkommen am Ziel, Mrs. Vanderton. 
Alſo glücklich hier angelangt? Gratulire, gra⸗ 
tulire!“ Und er ſchüttelte die Hand der Dame. 
„Ja,“ lächelte dieſe, „es iſt Alles ganz glatt 
abgelaufen. Das war nun das vierte Mal, daß 
es mir gelungen iſt, die Zollbeamten zu überliſten. 
Iſt das eine ſchlaue Sorte!“ 

Beide lachten ſpöttiſch. 

„Eine Frau wie Sie weiß ſelbſt die Klügſten 
zu überliſten,“ bemerkte Ryland galant. „Hat 
man denn gar nichts geargwohnt?“ d 

„Ja, man hat ſehr eingehende Viſitatlon ge⸗ 
halten, und es wäre beſſer, wenn wir die Sache 
iept eine Zeit lang ruhen ließen, bis die Gemüther 
wieder in Sicherheit gewiegt find.“ 


„Zeigen Sie mir die Steine. Sie befinden 
ſich doch wohl an der gewöhnlichen Stelle? Ich 
habe ein Meſſer 
Er ſtockte plötzlich und ſah argwöhniſch nach 
der Thür, an welcher ſich etwas geregt hatte. 
Saft im ſelben Moment ertönte ein Klopfen. 

„Schnell hier hinein! Sie dürfen nicht ge⸗ 
ſehen werden,“ flüſte rte Mrs. Vanderton, Ryland 
haſtig in ein Nebenzimmer ſchiebend. Dann eilte 
ſie zur Thür und riß dleſelbe weit auf, fuhr je⸗ 
doch mit einem leiſen Schrei zurück, als eine 
fremde Männergeſtalt ohne Weiteres ins Zimmer 
trat. 

Es war Fletcher. 

„Entſchuldigen Sie mein unangemeldetes Er⸗ 
seinen, Mrs. Vanderton,“ begann er, „aber ich 
wollte den Diener nicht erſt bemühen. Ich möchte 

gern eine kleine Unterredung mit Ihnen. Wollen 
Sie ſich gefälligſt ſetzen?“ 

„Was ſoll dieſes Eindringen bedeuten?“ rief 
ſie entrüſtet. „Wenn Sie nicht ſofort mein 
Zimmer verlaſſen, ziehe ich die Glocke.“ 

„Das würde ich in Ihrer Stelle unterlaſſen,“ 
entgegnete er. „Ich bin nämlich Zollbeamter. 


ruhen Sie ſich nun auch, zu erinnern, daß ich mit 
Ihnen zuſammen über den Ozean geſegelt bin, 
nachdem ich Sie und einen gewiſſen Willlams in 
Amſterdam bei großartigen Diamantenkäufen be⸗ 
obachtet habe. Sie haben, glaube ich, vergeſſen, 
diejelben verzollen zu laſſen?“ 

„Ich verſtehe von all Ihrem Gerede nichts. 

f Ae Ste auf der Stelle dies Zimmer 
oder —“ 

f „Pardon, Verehrteſte, aber Sie ſollten keine 
Thorheiten begehen. Sie wiſſen, daß meine Be⸗ 
hauptungen begründet ſind. Aber ich bin hierher 

5 gekommen, um Ihnen einen Vorſchlag zur Güte 

zu machen.“ 

5 0 Mrs. Vanderton war ſprachlos vor Wuth. 

Obwohl ſie einſah, daß ſie in dem Eindringling 
einen Mitwiſſer ihres Geheimniſſes vor ſich hatte, 

5 war fie — nachdem fie über alle Fährniſſe hinweg 

* glücklich ſo weit gelangt war — nicht gewillt, ſich 

kampflos zu ergeben. 

»Veelleicht geſtatten Ste mir nun, Ihnen 

meinen Vorſchlag zu unterbreiten,“ fuhr Fletcher 

ort. „Ich wünſche einen Antheil, oder jagen wir 
lieber einen Profit, von der Beute. Laſſen Sie 
mich die Steine gefälligſt einmal ſehen. Gegen 

Zahlung einer Abſchlagsſumme bin ich bereit, 

reinen Mund zu halten und Ihnen in Zukunft 

ſogar noch behilflich zu ſein.“ 

Ich weiß von keinen Steinen und —“ 

Fletcher ſtieß eine Verwün ſchung aus. „Keine 

faulen Ausreden !“ rief er wild. „Her mit den 
Diamanten. Ich weiß, wo ſie verſteckt ſind. Her 

damit oder —“ 


Bei dem unterzeichneten Gemeiade⸗ 


jum 1. März d. Is. mit einem Mili⸗ 
(tcäranwärter zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt neben 
freier Wohnung und Heizung 540 Mk. 
Jährlich. Die Anſtellung erfolgt gegen 
pvlerwöchentliche Kündigung. 
Bewerbungen find bis zum 15. 
Februar d. 38. unter Beifügung 
cines ſelbſtgeſchrlebenen Lebenslaufs und 
des Civilverſorgungsſcheins an den unters 
we} 2 Gemeinde ⸗Vorſtand einzu⸗ 
reichen. 
* Mocker, den 20. Januar 1902. 
Dev Gemeinde⸗Vorſtand. 
Falkenberg. 


fähigkeit. 


zureichen 


„Wenn es Jpnen recht iſt, gehe ich unterdeſſen bis 


Aha, das rührt Ihr edles Herz! Vielleicht ge⸗ 


Bei unſerer Verwaltung iſt zum 
Vorſtande iſt eine Schuldienerſtelle 1. März cr. eine Kanzliſtenſtelle mit 
einem Militäranwärter zu beſetzen. 

Das Anfangsgehalt beträgt 360 Mk. 
jährlich, ſteigend je nach der Leiſtungs⸗ 


Bewerbungen find bis zum 15. 
Februar unter Vorlegung der Zeug⸗ 
niſſe, eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs 
und des Civilverſorgungsſcheins an den 
unterzeichneten Gemeinde ⸗Vorſtand ein⸗ 


Mocker, den 22. Januar 1902. 
Der Gemeinde⸗Vorſtand. 


Vers tellung ſucht, verlange die 


Er machte einen Schritt auf ſie zu und griff 
nach ihrer Kehle. 0 

In dieſem Augenblick ſtürzte Lucille ins 
Zimmer. 

„Ich ſah ihn auf der Straße,“ ſtieß ſie 
athemlos hervor. „Hüten Sie ſich vor ihm, 
Mrs. Vanderton, er hat es auf Ihre Juwelen 
abgeſehen. Soll ich die Polizei holen?“ 

„Nein, laſſen Sie, Lucille!“ verſetzte Mrs. 
Vanderton, die ihre Geiſtesgegenwart wiederge⸗ 
wonnen hatte. „Ich kenne dieſen Herrn; er 


R 
„Ja, laſſen Sie es nur, Lucille,“ höhnte 
Fletcher. „Laſſen Sie die Polizei nur lieber aus 


dem Spiele; die Ankunft derſelben könnte einer jo 
raffinirten Schwindlerin wie Ihrer Herrin uns 
gelegen ſein.“ 

Das war mehr, als Ryland zu ertragen 
vermochte. Die Thür des Nebenzimmers aufreißend, 
warf er ſich auf Fletcher und ſtieß denſelben jäh 
zurück. 

„Hinaus — auf der Stelle hinaus — oder 
Sie kommen kopfüber die Treppe hinunter!“ ſchrie er. 

Fletcher, der im erſten Augenblick verdutzt 
geweſen, erholte ſich ſehr ſchnell. 

„Wer ſind Sie?“ rief er. „Wenn Sie unter 
einer Decke mit Mylady ſtecken, ſo merken Sie ſich: 
ich verlange einen Antheil —“ 

Er. verſtummte plötzlich. Einen Revolver in 
der Hand und gefolgt von meinen Leuten war ich 
ſoeben über die Schwelle getreten. 

„Legt dieſen Beiden da Handfeſſeln an!“ gebot 
ich. „So. Und nun, Mrs. Vanderton, geben Sie 
mir gefälligſt Ihren 
Sie ſo neidiſch den Augen der Welt entzogen haben. 
Danke. Nun, Smith, nehmen Sie Ihr Meſſer 
und ſchneiden Sie die Geſchichte auf.“ 

Mrs. Vanderton ſank mit einem Auſſchrei in 
Ohnmacht, während Smith fünfzehn prächtige 
Steine aus dem Wattefutter ihres Talllenkragens 
ans Tageslicht beförderte. 

„Sie lönnen die beiden Herren mitnehmen, 
Smith, und Mrs. Vanderton ebenfalls. Sie erholt 
ſich bereits. Geben Sie ihr noch ein, wenig Waſſer, 
Fräulein: Wollen Sie Ihre Freunde jetzt gefälligſt 
begleiten, Mrs. Vanderton.“ 

Sie erhob ſich ohne ein weiteres Wort und 
verließ feſten Schrittes das Zimmer. 

„Wiſſen Sie auch, warum ich Sie nicht eben⸗ 
falls arretirt habe?“ wandte ich mich ſodann an 
die in rathloſer Beſtürzung zurückgebliebene Geſell⸗ 
ſchafterin. „Weil ich eines Abends auf Deck der 
„Philiſtine“ Zeuge Ihres Geſpräches mit Heyley 
geweſen bin und Ihr Beſtreben, ein ehrenhaftes 
Leben zu führen, zu ſchätzen weiß. Falls Sie 
augenblicklich kein anderes Unterkommen haben, 
wird meine Frau Ste gern aufnehmen, bis Sie 
eine neue Stelle gefunden haben; denn Mrs. 
Vanderton dürfte vorläufig nicht in der Lage jein, 
ſich eine Geſellſchafterin zu halten. Was meinen 
Ste dazu?“ 

Und ſie dankte mir mit Thränen im Auge. 


Rechtspflege. 

— Aus dem Kammergericht. Meh⸗ 
rere Geſindevermlether waren angeſchuldigt 
worden, ſich gegen eine Polizeiverordnung vom 
27. September 1899 vergangen zu haben, indem 
fie ruſſiſche Mädchen ohne Legiti⸗ 
mationspapiere vermlethet hätten. Das Land⸗ 
gericht ſprach die angeklagten Geſindevermiether aus 
dem Grunde frei, weil die erwähnte Polizeiverord- 
nung, wonach die Geſindevermiether nur Perſonen 
mit Leglitimatlonspapleren vermiethen ſollen, nicht 
rechtsgiltig ſei. Die fragliche Pollzei⸗Verordnung 
bezwecke den Kontraktbruch zu verhindern, und gehe 
damit über den Rahmen des Polizei⸗Verordnungrechts 
hinaus. Dieſe Entſcheidung focht die Staatsanwalt⸗ 
ſchaſt durch Revlſion beim Kammergericht an und 
ſuchte nachzuweiſen, daß die fragliche Polizel⸗Ver⸗ 
ordnung gültig jei, weil fie den 88 14 und 15 
der Geſindeordnung praktiſche Geltung verſchaffen 
wolle. Das Kammergericht wies indeſſen die 
Reviſion der Staatsauwaltſchaft als unbegründet 
zurück, da die fragliche Polizei⸗Verordnung in dem 
§ 6 des Pollzei⸗Verwaltungsgeſetzes vom 11. Mürz 
1850 keine rechtliche Grundlage finde und daher 
ungiltig ſei. 


Vermi ſchtes. 


Zum Stuttgarter Hoftheater⸗ 
brande, Als in der württembergiſchen Haupt⸗ 
ſtadt das Hoftheater in Flammen aufgegangen 
war, hatte, wie ſchon berichtet, der Prinzregent 
von Bayern mit herzlichen Worten ſeine Hilfe 
angeboten, um möglichſt raſch eine Wiederaufnahme 
der Vorſtellungen des Hoftheater-Enſembles zu er⸗ 


Thorner Zeitung. 


Falkenberg. 


— 


originellen Halsſchmuck, den 


I. u. Ii. Etage, Bäckerstr. 35 


zu vermieth. Näheres b. Bauuntenehemer 
Deutsche „Vakanzen-Postin@B!ingen.! Thober, Grabenſtraße 16, l. 


möglichen. Jetzt wird aus Stuttgart telegraphirt, 
daß Intendant von Putlitz in einer Verſammlung 
des geſammten Bühnenperſonals mittheilte, daß 
der Prinz⸗Regent von Bayern für die Sommer⸗ 
monate Juli und Auguſt ſeine Theater zu Gaſt⸗ 
ſpielen der Stuttgarter Künſtler zur Verfügung 
geſtellt habe. 

Ueber Hamburger Bauern fänger 
wird dem „B. T.“ geſchrieben: In einem 
beſſeren Reſtaurant beim Rathhausmarkt hatte am 
Freitag, Abends 8 Uhr, der Kapitän eines im 
hieſigen Hafen liegenden ſchwediſchen Dampfers 
Platz genommen, als bald darauf ein elegant ge⸗ 
kleideter Herr ſich ebenfalls an demſelben Tiſche 
niederließ. Zwiſchen beiden Herren war bald eine 
Unterhaltung im Gange, die ſo anregend war, daß 
ſie ſich bis gegen 11 Uhr Abends ausdehnte. 
Man beſchloß, ein Café aufzuſuchen. Der Ele⸗ 
gante, der ſich als Ingenieur Claus vorgeſtellt 
hatte, brachte ein in St. Paull befindliches Café 
in Vorſchlag und dorthin begaben ſich Beide in 
einer Droſchke. Beim Eintritt in das Café wurde 
der angebliche Ingenieur von drei in der zum 
Hinterzimmer führenden Thür ſtehenden, gleichfalls 
elegant gekleideten jungen Leuten begrüßt, die ihn 
und ſeinen Begleiter einluden, im Hinterzimmer 
Platz zu nehmen. Wenige Minuten jpäter ſaßen 
alle fünf Mokka ſchlürfend, plaudernd am Tiſch. 
Schließlich machte der angebliche Ingenieur Claus 


den Vorſchlag, die Zeche auszuwürfeln. Der 
Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. Das 
„Knobeln“ begann, und der ſogenannte In⸗ 


genieur war der Verlierer, hiermit war aber die 
Würfelei nicht beendet. Zuerſt wurden kleinere, 
dann immer größere Geldelnſätze gemacht. Der 
Kapitän, der anfänglich im Gewinnen war, gerieth 
hinterher fortwährend in Verluſt und ſah ſich 
ſchließlich um ſeine Baarſchaft von 1800 
Mark erleichtert. Nun ſchützten die Herren 
Müdigkeit vor und wollten ſich entfernen. Da 
ſchöpfte der Kapitän Verdacht, daß er Fal ſch⸗ 
ſpielern und Bauernfängern in die 
Hände gerathen ſei. Kurz eniſchloſſen verwehrte 
er der Geſellſchaft das Fortgehen, ſchlug Lärm, 
und in wenigen Augenblicken waren zwei Schutz⸗ 
leute zur Stelle. Das vierblättrige Kleeblatt wurde, 
begleitet von dem Kapitän, direkt ins Bezirksbüreau 
ſiſtirt und dem Reviervorſtand vorgeführt. Dieſem 
waren die vier „ſeinen Herren“ ſämmtlich alte 
Bekannte, nämlich als Bauernfünger ſchlimmſter 
Sorte. Der angebliche Ingenieur iſt von Beruf 
Schlächter, die drei anderen Kumpane ſind Kellner, 
Steward und Kommis. Als man den Gaunern 
zunächſt die in den einzelnen Taſchen vertheilten, 
dem geruften Kapitän abgewonnenen 1800 Mark 
abgenommen hatte, vlſitirte man weiter und hierbei 
fand man bei den Falſchſpielern drei mit Blei 
gefüllte Würfeln; dieſe wurden beſchlagnahmt, 
und die vier Bauernfänger wurden in Haft abgeführt. 
Eine bezeichnende Anekdote von 
dem kleinen Jungen, der ſpäter Napoleon III. 
wurde, theilt eine franzöſiſche Monatsſchrift mit. 
Bekanntlich wird bei den Franzoſen, wie bei uns 
zu Weihnachten, ſo dort zu Neujahr beſcheert und 
der junge ſechsjährige Burſche hatte wieder elnmal 
bei dem Feſte ein ganzes Arſenal neuer und 
hübſcher Spielſachen erhalten. Trotzdem ſtand er 
mürriſch am Fenſter und drückte ſeine Stirn gegen 
die Scheiben, während alle die zierlichen Geſchenke 
auf dem Teppich der Stube herumlagen. Was 
haft Du, Louis?“ ſagte ſeine Mutter zu ihm, 
„warum ſpielſt Du nicht und ſchauſt Dir nur den 
Regen an?“ Das Kind wurde roth, antwortete 
jedoch nicht. „Biſt Du denn mit Deinen Ge- 
ſchenken nicht zufrieden? willſt Du andere?“ fragte 
die Mutter weiter. „Ja, Mama, etwas Anderes 
möchte ich ſchon“, ſagte das Kind, „aber Du wirſt 
es mir nicht erlauben.“ „Alſo, was denn 
endlich? „Ich möchte gern“, ſagte der Prinz, 
„daß Du mir erlaubſt, daß ich eine Viertel Stunde 
mit den Straßenjungens da unten im Schmutz 
ſpielen dürfte ...“ 5 
Künſtlicher Regen in Japan. 
Gegenwärtig beſchäftigt man ſich in Japan mit 
dem Regenmachen, aber in einer recht modernen 
Art. In dem Küſtenſtrich von Tukuſchima find 
Verſuche zur künſtleriſchen Regenerzeugung unter 
Benutzung eines elektriſchen Stroms angeſtellt 
worden, und die Ergebniſſe ſollen zufrledenſtellend 
geweſen ſein. Es wurde ein ſtarker Strom von 
elektriſchen Wellen gegen den Himmel gerichtet, 
und zwar um 11 Uhr abends. Bis 9 Uhr 
morgens des folgenden Tages blieb das Wetter 
ſchön, dann begannen ſich Wolken zu bilden, und 
nach Verlauf von 24 Stunden hatte es auf einer 
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Einbinden von Zeitschriften, Beers 
Büchern etc. etc. 


werden zu billigſten Preiſen ausge⸗ 
führt. Näheres in der Expedition der 


| Badpulver, 
| Banille⸗Zucker, 


Geſchüften. 


el Eruſt Landes, en 


Pudding⸗Pulver 
a 10 Pf. Millionenfach bewährte 
Rezepte gratis von den beſten 


Brennholz 


von alten kernigen Balken verkauft ab 
Lagerplatz per Feflmeter 7,00 Mk. 
H. Scheidler, Baugeſchäft, 
Brombergerſtr. 86. 


1 * 


auf weiteres überlaſſen, den zeitlichen Zuſammen⸗ 


hang zwiſchen den Experimenten und dem Regen⸗ 
fall für einen Zufall zu halten. 


r ¹.:q 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Tho rn 
—äꝓd 


Handelsnachrichten. 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 24. Januar. 
Der Markt war mäßig beſchickt. 
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Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00-00 
Blumenkohl pro Kopf 10— 40 Pfg., Wlrſingkohl pro 20 
5--25 Pfg., Rothkohl 
Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg., 
15—20 r pro Pack 0 


Pfg., Waldbeeren pro Liter O, 000 N. r, 4 
9 x 5 — 00-00 M.,  Walnäffe "pro Id. 
0000 Pig, Pilze pro Näpſchen 0—40 „ Krebſe 
pro Schock 0,00—0,00 M., geſchlachtele . Stüd 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00-00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00-00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 
pro Mandel 00-00 Pfg., Champigno 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mk., Hafen Stück 
0,00 0,00 Me., 
pro Kilo 00 00 M 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Danzig, den 23. Januar 1902. 


Zür Getreide, Hülſenfrüchte und Br ven werden a ißer 
dei nollirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facl. vel 
Proviſion uſancem dig vom Käufer an den Verkäufer vergüte 
Weizen per Tonne von 1000 Kuogr. 

inländ, hochbunt und weiß 783 Gr. 181 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Stiogramm per 714 Gr. 

Normalgewicht 

inländ. — 732 Gr. 149 Mk. 

tranſito grobkörnig 720 Gr. 108 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 

inlündiſch große 674— 680 Gr. 126 — 120 Mt. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländische 14 Mtr. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr⸗ 

inländiſcher 143 — 151 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 

roth 80-100 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. 

4,52 ½— 4,55 Mk. 


Weizen- 3,95 —4,1 Mt. Roggen, 


Amtl. Bericht der Bromderger andelstammer⸗ 


Bromberg, 23. Januar 1902. 

Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Sualitt 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 5 
Roggen, geſunde Qualttät 150154 Mk. 
Gerſte nach Qualisät 120 12 Mk. 

gute Brauwaare 120—131 Mk. 
Fultererbſen 136-145 Mt. 
Koherbien nom. 180185 Mart. 
Hafer 140147 Mt., ſeinſter über Notiz. 

Der Vor ſtand der Pro ducten-Bor fe, 


t! 
des Gefichtd, Puſtein, Geſichtey kart e. i 
Catbol⸗ eer\äneiel-Seife 


v. Bergmann & u. Radebeul⸗Dresben 


marke: Steckenpferd 
a Stück 50 Pf. bei: Adolf Let, 
Anders & Co., IJ. M. Wendisch 
Machf. und Hugo Claass, Drogerie, 
F. Koozwara Machf. 


Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermiethen. 
Brückenſtraße 16, N. 


Logis m. Betöft. billig. Kloſterſtr. AL, pt. 


